Lars Thielemann

Naturpark Niederlausitzer Heidelandschaft

WARUM - sollte der Weg zu einem Biosphärenreservat beschritten werden?

Die beiden Niederlausitzer Naturparke sind jeweils aus regionalen Initiativen heraus in der unmittelbaren „Nachwendezeit“ entstanden. Sie haben sich nach einer mehrjährigen Aufbauphase und einer anschließenden ca. 15jährigen Entwicklungsarbeit sehr gut etablieren können. Die Entwicklung einer gemeinsamen „Biosphäre Niederlausitz“ darf daher nicht als Abkehr vom Erfolgsmodell Naturpark verstanden werden, sondern ist eher als Option einer qualitativen Weiterentwicklung anzusehen.
Der Status Biosphärenreservat wird auf Antrag der jeweiligen Bundesländer durch die UNESCO, in Deutschland über das MAB-Nationalkomitee vertreten, verliehen. Dazu müssen eine Reihe von Kriterien erfüllt werden. Ob diese in hinreichendem Maße erfüllt sind, wird nach Prüfung der Antragsunterlagen durch die UNESCO entschieden.

Eine tatsächliche Anerkennung als Biosphärenreservat (in Deutschland sind auch die Bezeichnungen Biosphärengebiet oder Biosphäre zulässig) stellt in erster Linie einen hohen Imagefaktor für eine Region dar und ist natürlich auch mit dem Anspruch verbunden, sich künftig gezielt um den Erhalt und die Entwicklung dieser Landschaft zu bemühen.

Der Titel Biosphärenreservat „adelt“ somit eine Landschaft und hebt sie im Wettbewerb der Regionen deutlich hervor. In Deutschland gibt es bereits über 100 Naturparke, jedoch nur 16 Biosphärenreservate. Auch wenn in einigen Bundesländern aktuell Bestrebungen erkennbar sind, weitere BR auszurufen, wird diese Großschutzgebietsvariante immer einen exklusiveren Status beibehalten.
Mit dem zugrundeliegenden Programm Man and the Biosphere / Mensch und Biosphäre (MAB) hat die UNESCO bewusst einen den wirtschaftenden und in der Region lebenden Menschen berücksichtigenden, internationalen Ansatz entwickelt. Bei ehrlicher und konsequenter Berücksichtigung, ist dieser integrative Ansatz gerade in den gewachsenen Kulturlandschaften Deutschlands besonders geeignet.

Ein BR aus den beiden Niederlausitzer Naturparken hätte auch als Region eine neue Qualität, da zwei Landschaftsräume, mit ihren naturräumlichen und kulturhistorischen Bezügen, als neue größere Einheit entwickelt werden könnten.

So wäre in Hinblick auf die touristische Entwicklung oder die Vermarktung regionaler Produkte eine kritische Masse erreicht, die eine andere Wahrnehmbarkeit der Region und ein höheres Potenzial gewährleisten würden.
Auch der bisher eher schwierige Umstand, zwei benachbarte, landschaftlich sehr ähnliche Gebiete mit nahezu gleicher Gebietsbezeichnung klar erkennbar zu vermarkten, ließe sich auflösen
Die inhaltliche Nähe der beiden Naturparke und die historische Zusammengehörigkeit lassen ein schnelles „Zusammenwachsen“ erwarten.
Biosphäre Niederlausitz
Fragen und Antworten

Was sind die Unterschiede zwischen einem Naturpark und einem Biosphärenreservat?

Naturparke waren zum Zeitpunkt ihrer „Erfindung“ in den 50er Jahren des letzten Jahrhunderts in erster Linie als Erholungslandschaften in der Nähe von Ballungsgebieten gedacht und somit lange Zeit ein Instrument der Fremdenverkehrsentwicklung.

Die Naturparke ostdeutscher Prägung die nach 1990 in den neuen Bundesländern entstanden haben schon eine ganze Reihe modernerer Ansätze aufgenommen. Sie sollen gegliedert (wenn man so will zoniert) sein, einheitlich entwickelt werden, Modelllandschaften nachhaltiger Entwicklung sein und verfolgen einen integrativen Naturschutzansatz (mit den Landnutzern). Daher wird bei den Naturparken Brandenburgs oft auch von „kleinen Biosphärenreservaten“ gesprochen.

Biosphärenreservate sind in den 70er Jahren als internationaler Ansatz der UNESCO entwickelt worden, um Fehlentwicklungen, wie sie zum Teil in afrikanischen Nationalparks zu beobachten waren, entgegenzuwirken.

Das zugrundeliegende Programm nennt sich Man and the Biosphere (also Mensch und Biosphäre) und hat zum Ziel eine nachhaltige, umweltverträgliche Entwicklung mit den Menschen vor Ort anzustreben. Es geht also auch um einen integrativen Ansatz und um den erhalt von Kulturlandschaft (also vom Menschen nachhaltig bewirtschafteter Landschaft).
Biosphärenreservate sollen in unterschiedliche Zonen (Kernzone ohne wirtschaftliche Nutzung 3%, Pflegezone ca. 20%, Entwicklungszone übrige Bereiche) untergliedert sein, einheitlich entwickelt werden und haben einen stärker wissenschaftlichen sowie internationalen Ansatz als Naturparke.

Im Gegensatz zu Naturparken müssen Biosphärenreservate durch die UNESCO auf Antrag des jeweiligen Bundeslandes anerkannt werden. Dazu ist ein Katalog von ca. 40 Kriterien zu erfüllen.

Würden die beiden Naturparke die Kriterien der UNESCO erfüllen?

Ein Großteil der Kriterien lässt sich mit den Voraussetzungen der beiden Gebiete bereits erfüllen. Eine „Biosphäre Niederlausitz“ müsste also nicht „von der Pieke auf“ neu erschaffen werden.

Insbesondere die oft kritische Frage der Kernzone, also einer nutzungsfreien Teilfläche von 3%, erscheint konfliktfrei umsetzbar, da in den beiden Naturparken bereits erhebliche Flächen im Eigentum von Naturschutzstiftungen sind (ehemalige Truppenübungsplätze, Bergbau​folgelandschaften), die auf großen Teilen dieser Flächen die Nutzung bereits aufgegeben haben oder werden. Etwa 5% der Fläche werden ohnehin einer natürlichen Entwicklung überlassen.
Die Schutzgebietsausstattung der beiden Naturparks (Naturschutzgebiete NSG und Landschaftsschutzgebiete LSG) erfüllt nach erster Einschätzung auch die weiteren Kriterien der Zonierung.

Die Anforderungen der UNESCO bezüglich der Regionalentwicklung und Umweltbildung könnten ebenfalls aufbauend den vorhandenen Ansätzen beider Naturparke erreicht werden.

Es gibt unterschiedliche Kriterien. So müssen A-Kriterien zum Zeitpunkt der Antragstellung erfüllt sein. Für B-Kriterien hingegen muss eine perspektivische Erfüllung dargelegt werden.

Ob unsere Region in allen Punkten schon „biosphärentauglich“ ist, muss mit den nationalen Vertretern der UNESCO, dem MAB-Nationalkomitee konkret erörtert werden.

Welche herausragenden Landschaften gibt es denn in der Niederlausitz, die in anderen Biosphärenreservaten nicht oder nicht ausreichend vertreten sind?
Grundsätzlich sollen in Biosphärenreservaten „typische Landschaften“ enthalten sein, die natürlich auch hinreichend wertvolle und schutzwürdige Landschaftsbestandteile aufweisen sollen und sich besonders für eine modellhafte, umweltverträgliche Entwicklung eignen.

Bei Betrachtung der deutschen „Biosphärenreservatsfamilie“ fällt auf, das die meisten BR sich in Gebirgs- oder Küstenregionen sowie schwerpunktmäßig in Jungmoränenlandschaften (also erdgeschichtlich deutlich jüngeren Eiszeitlandschaften) befinden und lediglich das Biosphärenreservat Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft wie wir in der Altmoränenlandschaft zu finden ist. Allerdings in einem Urstromtal, mit dem Schwerpunkt der in dieser Region landschaftsprägenden Fischteiche. 

Die Besonderheiten unseres Gebietes wären die saaleeiszeitlich geprägte Landschaft zwischen den beiden Urstromtälern, mit großen zusammenhängenden Waldgebieten auf den Endmoränen. Dabei sind insbesondere die Traubeneichenwälder das markante unserer Region und andernorts kaum noch zu finden. Die dazugehörigen Heidemoore, nährstoffarmen Heideflächen und insbesondere in den Waldrandlagen und Waldverzahnungsbereichen erhaltenen botanischen Raritäten wie Arnika, Lungenenzian oder einheimische Orchideen, machen den „Geschmack“ dieser Landschaft aus.
Als absolute Besonderheit würden in das System der Biosphärenreservate Deutschlands die Bergbaufolgelandschaften, mit all ihren gesellschaftlichen Herausforderungen und Chancen sowie ihrer bizarren Ästhetik eingebracht werden.

Natürlich geht es um die historisch gewachsene Kulturlandschaft der Niederlausitz, die Klosterdörfer um Doberlug, Töpferdörfer, Plinsdöfer, Streuobstdöfer und die zugehörige Kulturlandschaft, also die hier lebenden und arbeitenden Menschen.

Ist die Nähe zum BR Spreewald hinderlich oder förderlich?
Grundsätzlich verstehen sich die Großschutzgebiete Brandenburgs als zusammengehöriges System. Auch die Biosphärenreservate Deutschlands sind in einer bundesweiten Arbeitsgemeinschaft partnerschaftlich organisiert.

Ansonsten unterscheiden sich beide Landschaften sehr stark, s.d. eine inhaltliche Überschneidung nicht zu erwarten ist. Mit der touristischen Bedeutung des Spreewaldes kann unsere Region nicht Konkurrieren und ansonsten belebt eine gewisse Konkurrenz ja das Geschäft…

Es gibt schon jetzt sehr sinnvolle gemeinsame Betätigungen die in Zukunft eher ausgebaut werden könnten.

Steht die Bezeichnung „Biosphärenreservat“ für extremen Schutz oder Ausgrenzung?

Der deutsche Begriff Biosphärenreservat führt gelegentlich zu falschen Interpretationen. Die ursprüngliche Bezeichnung stammt aus dem Englischen und lautete „biosphere reserve“. Dies bedeutet soviel wie „Lebensraumreserve“. Die deutsche Übertragung setzt sich aus den Wortteilen Biosphäre (Lebensraum) und Reservat (lat. reservare – bewahren) zusammen aus.

Bezüge zu „Indianerreservaten“ oder „Käseglocken“ sind also fehl am Platze.

Müssen Bewohner und Bewirtschafter mit weiteren Einschränkungen rechnen? Sind Betretungsverbote oder Nutzungsverbote zu erwarten?

Grundsätzlich sind die von der UNESCO geforderten Voraussetzungen zur Anerkennung als Biosphärenreservat auch mit einer Mindestausstattung von Schutzgebieten verknüpft. Da nach bisheriger Einschätzung die vorhandenen Schutzgebiete der beiden Naturparke bereits eine Zonierung mit entsprechendem Schutzstatus abbilden und die wertvollsten Landschaften fassen, würden ohne Ausweisung zusätzlicher Schutzgebiete auch keine weiteren Ge- oder Verbote über das bisherige Maß hinaus erhoben werden.
Was im Übrigen nicht heißt, dass es nicht aus anderen Verpflichtungen heraus auch in Zukunft Schutzgebietsverfahren geben wird. So müssen die von der Bundesrepublik an die EU gemeldeten FFH-Gebiete zum Teil noch in nationales Recht überführt werden. Dies geschieht jedoch unabhängig vom weiteren Weg der beiden Naturparke.

Einen konsequenten Nutzungsverzicht fordert die UNESCO lediglich für die Kernzone (3% der Fläche). Da diese in unserem Falle im Bereich von Eigentumsflächen verschiedener Naturschutzstiftungen entstehen würden, deren Nutzungsauflassung bereits vorgesehen ist, müsste niemand gegen seinen Willen auf bisherige Nutzungen verzichten.

Betretungsverbote könnten auch nur durch separate Schutzgebietsverordnungen für einzelne Naturschutzgebiete erlassen werden. Sie sind nicht selbstredend mit den Kernzonen verbunden. Wie bereits erwähnt, steht die unbeeinflusste natürliche Entwicklung der Flächen im Vordergrund.
Das Programm der UNESCO lautet „Mensch und Biosphäre“, zielt also auf das Miteinander von Mensch und Natur. Etwaige Lösungsansätze zur nachhaltigeren oder schonenden Nutzung der Landschaft können also auch nur mit den Bewirtschaftern gefunden und umgesetzt werden.

Können Städte und Dörfer Teil des Biosphärenreservates sein?
Wenn es um den Mensch und die Biosphäre gehen soll, geht es natürlich auch nicht ohne die Siedlungen. So wie jetzt schon Siedlungen Teil der Naturparke sind, ohne dass diese dadurch einem speziellen Schutzstatus unterliegen, wären sie auch Bestandteil des Biosphärenreservates.

Gerade hier setzen ja auch Bemühungen zur touristischen Weiterentwicklung der Region an oder finden sich die Partner für Projekte zur Regionalentwicklung, Regionalvermarktung liegen Ausgangspunkte für Umweltbildung und zahlreiche weitere Zielstellungen eines Biosphärenreservates.

Kann die Biosphärenreservatsverwaltung Einfluss auf die Kommunalverwaltung oder deren Vorhaben ausüben?

Die Verwaltungen von Biosphärenreservaten in Brandenburg sind wie auch die Verwaltungen von Naturparken Teil der Abteilung Großschutzgebiet und Regionalentwicklung des Landesamtes für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz. Sie besitzen nicht die Funktion einer unteren Naturschutzbehörde wie etwa in Mecklenburg-Vorpommern. 

Wie auch die Naturparkverwaltungen, werden Biosphärenreservatsverwaltungen als Träger öffentlicher Belange in Verfahren eingebunden und können somit fachliche Hinweise zu Vorhaben abgeben. BR-Verwaltungen können selbst keine Genehmigungen oder Verbote erteilen.
Wie lange kann ein Prozess zur Ausweisung als Biosphärenreservat oder Biosphäre dauern?

Allein für das Antragsprozedere, über die verschiedenen Stufen vom Land Brandenburg zum MAB-Nationalkomitee zur UNESCO nach Paris, ist mit 2 Jahren zu rechnen.

Viel mehr Zeit braucht aber der regionale Findungsprozess. Wenn die Idee und das daraus resultierende Gebiet gut aufgestellt sein soll, dann bedarf dass der Mitwirkung vieler Institutionen und Bürger sowie unterschiedlicher Instrumente der Einbeziehung.

Die Kuratorien der Naturparke sind dabei wichtige Mittler, die Naturparkgemeinde​stammtische und die kreisübergreifende AG Biosphäre sind nur einige Beispiele für breite Partizipation.
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